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Vorwort


Das vorliegende Buch wurde von Elke Bernhardt im Alter von 15 Jahren geschrieben.


Die Autorin lebt in den schönen Bergen in Tirol, Österreich, und verbringt ihre Zeit gerne in der Natur und mit Tieren. Vor allem der Umgang mit Pferden bereitet ihr sehr viel Freude.


Das Buch über »Fee Nela« ist ein Ausdruck davon, wie schön das Leben sich stets zeigt, wenn man seine Augen offen hält für all die Wunder, die einem täglich widerfahren.


* * *


Nela wächst bei einer Königsfamilie auf, welche sie als Kind adoptierte. Schnell muss sie lernen, dass es im Leben nicht nur schöne Seiten gibt. Doch mit dem Erleben kommt ihr die Erkenntnis, dass in allem auch Gutes liegt und dass nach jedem Regen die Sonne wieder lacht.


Allen Lesern wird ein lebendiges Erleben der Geschichte gewünscht.





1. Kapitel


Vor vielen Jahren lebte in einem Königreich, sehr weit von hier entfernt, ein junges Königspaar. Ihr Königreich war zwar nicht so groß, aber dafür wunderschön. Es bestand aus einem prachtvollen Schloss mit zwei spitzen Türmchen, und darum herum zog sich ein großer, wunderschöner, bunter Garten. Im Garten befanden sich ein großer Teich mit zwei Bänken am Ufer und ein kleiner goldener Pavillon, in welchem das Königspaar gerne saß und den Sonnenuntergang betrachtete.


Jedes Jahr erblühte der Garten mit seinen vielen bunten Blumen in voller Pracht. Die Schmetterlinge flatterten in der Luft, die Bienen flogen von Blume zu Blume und die Vögel zwitscherten in den Bäumen. Die Grenzen des Königreiches zogen sich bis zum Anfang der Berge, dort wo eine andere Welt begann. Innerhalb dieser Grenzen lebte das junge Königspaar glücklich und voller Freude.


Nach einiger Zeit bekamen sie eine Tochter. Sie war ein wunderschönes Mädchen mit langen, dunklen Haaren und blauen Augen wie das Meer. Ihre Eltern tauften sie Leila.


Die Eltern liebten ihre Tochter und spazierten mit ihr jeden Tag durch den Garten und ließen sie auf der Wiese herumtollen und die Blumen begutachten. Doch immer, wenn Leila eine Blume nicht gefiel, riss das Mädchen sie aus und warf sie auf den Boden. Ihre Eltern wollten ihr klarmachen, dass auch diese Blume wunderschön war, doch Leila wollte nicht auf sie hören.


Eines Abends saß das Königspaar mit ihrer kleinen Prinzessin im Pavillon und betrachtete den Sonnenuntergang.


Leilas Eltern erklärten ihr jedes Mal, wie einzigartig jeder Sonnenuntergang sei. Jedes Mal zeigte er sich von einer anderen Seite und jedes Mal wurde er noch schöner. Ein Sonnenuntergang ist etwas Einzigartiges, denn es gibt ihn nur einmal am Tag, und dann musste man hoffen, dass die Sonne am nächsten Tag wieder aufging und neues Licht und Wärme auf die Erde strahlte, sodass alle Blumen, Tiere und Menschen sich wärmen und lieben konnten. Denn auch die Pflanzen und Tiere hatten eine Seele und kannten Liebe.


Leila kam das meist unwahrscheinlich vor, und sie hörte ihren Eltern kaum noch zu.


Wenn es dann dunkel wurde und ein leichter Nieselregen die Erde wieder mit Wasser versorgte, zog sich die Familie in ihr Schloss zurück. So vergingen die Tage, Wochen und Monate.


Als Leila vier Jahre alt war, spazierte sie wieder einmal durch den Garten. Dabei geschah es aber, dass sie viel mehr Blumen ausriss als früher. Jede Blume, die ihr nicht gefiel, musste weg. Und jeden Käfer, der dem Mädchen nicht gefiel, warf sie in den Teich und ließ ihn ertrinken. Die Eltern versuchten ihr immer klarzumachen, dass sie so etwas nicht tun dürfte, doch Leila wollte nicht hören.


Leila hatte mal wieder eine Blume entdeckt, die ihr nicht voll und ganz gefiel, und steuerte schon auf sie zu. Als sie vor dem Busch mit der Blume angekommen war und nach ihr greifen wollte, da wurde die Blüte auf einmal in das Innere des Busches gezogen und verschwand. Leila rannte ganz entsetzt zu ihren Eltern und erklärte ihnen, sie sollten sich den Busch anschauen, in dem einfach Blumen verschwanden.


Als sich das Königspaar mit Leila dem Busch näherte, raschelte dieser wieder. Leilas Vater schob ganz vorsichtig die Äste des Busches zur Seite und schaute zwischen die Stängel der Staude. Doch was er dort sah, konnte er selbst nicht glauben. Er rief seine Frau zu sich, sie möge die Äste zur Seite halten, sodass er in das Innere des Busches greifen konnte. Und er holte ein kleines, zierliches Mädchen aus dem Geäst. Der König hielt es in den Armen, und das kleine Mädchen klammerte sich fest um seinen Hals, als wollte es nie wieder loslassen. Neugierig begutachteten Leila und ihre Eltern das Mädchen. Das Mädchen war vielleicht ein Jahr älter als Leila und hatte lange, dicke, blonde Haare, die sich über ihren ganzen zierlichen Rücken gleiten ließen. In den Haaren hatten sich lauter Blumen, Zweige und Blätter verfangen. Das Mädchen trug ein knielanges, weißes, leichtes Kleid. Schuhe hatte das Mädchen keine. Zitternd und mit geschlossenen Augen ließ sich die kleine Gestalt vom König ins Schloss tragen. Die Königin und Leila, die kleine Prinzessin, folgte ihm.


Der König trug das kleine Mädchen durch die verschiedenen Gänge und Kammern durch sein Schloss, bis er ein kleines Zimmer erreichte. In dem Zimmer befand sich ein großes Himmelbett, in welches der König das kleine fremde Mädchen legte und es mit einer seidenen Decke zudeckte. Das fremde Mädchen fiel sofort in einen tiefen Schlaf und rührte sich nicht mehr. Der König, die Königin und Leila betrachteten das schlafende Mädchen lang.


»Woher sie wohl kommt und wie sie heißt?«, fragte die Königin.


»Das werden wir sicher noch erfahren«, meinte der König. »Wir sollten aber eine Magd nach einem Arzt schicken lassen. Er soll feststellen, ob das Mädchen gesund ist.«


Die Königin nickte stumm:


»Ich werde gleich jemanden schicken, einen Arzt zu holen. Jetzt sollten wir das Mädchen aber schlafen lassen.«


Dann verließen alle das Zimmer. Leila verschwand auf Anordnung der Mutter in ihrem Zimmer, und der König zog sich in seine Gemächer zurück. Die Mutter jedoch eilte in Richtung der Schlossküche. Dort befanden sich zu dieser Zeit die meisten Mägde. Als die Königin die Haushälterin Maria erblickte, rief sie diese schnell zu sich.


»Im Zimmer auf der Ostseite des Schlosses haben wir ein kleines Mädchen«, erklärte die Königin. »Bitte schicken Sie sofort jemanden, um einen Arzt zu holen. Und kleiden Sie das Mädchen mit einem neuen Nachthemd von Leila.«


Maria nickte nur stumm und wollte sich gerade auf den Weg machen, als die Königin ihr noch etwas hinterherrief:


»Ach, und benachrichtigen Sie mich bitte, wenn der Arzt eintrifft.«


Die Haushälterin nickte kurz und verschwand dann in der nächsten Tür. –


Drei Stunden später warteten schon der König, die Königin und Leila vor der Tür des fremden Mädchens darauf, dass der Arzt herauskommen würde, um ihnen das Wohlbefinden des Mädchens mitzuteilen.


Die Minuten verstrichen, und Leila wurde ganz zappelig, bis plötzlich die Tür aufgezogen wurde. Der Arzt, ein älterer, kleiner, runzliger Mann trat heraus und lächelte den Wartenden entgegen.


»Und wie geht es dem Mädchen?«, wollte der König sofort wissen.


Der Arzt räusperte sich:


»Also, ich kann keine Anzeichen einer Krankheit feststellen. Im Gegenteil, das Mädchen ist komplett gesund. Im Moment ist sie einfach nur sehr müde. Sie sollten ihr einen Brennnesseltee mit ein wenig Pfefferminze kochen. Das hilft gegen die Müdigkeit und gibt Kraft.«


»Vielen Dank, dass Sie so schnell gekommen sind«, bedankte sich die Königin.


»Das ist doch selbstverständlich«, meinte der Arzt, verabschiedete sich und machte sich auf den Heimweg.


»Was machen wir jetzt mit ihr?«, wollte Leila sofort wissen.


»Das wird sich noch herausstellen«, meinte ihr Vater.


»Leila, lauf doch zu Maria und sag ihr, sie soll einen Brennnesseltee mit Pfefferminze kochen und hierherbringen«, sagte die Mutter.


»Mach’ ich«, knurrte Leila und machte sich mürrisch auf den Weg, die Haushälterin zu suchen.


Als Leila hinter einer Ecke verschwunden war, meinte der König:


»Leila scheint von dem Mädchen aber nicht so begeistert zu sein.«


»Ich glaube, das legt sich wieder«, meinte die Mutter. »Ich frage mich nur, was so ein kleines Mädchen allein in unserem Garten zu suchen hat. Ob es von Zuhause weggelaufen ist oder ausgesetzt wurde?«


»Wir werden es schon noch früh genug erfahren. Jetzt soll das Mädchen erst einmal wieder sich stärken, dann werden wir es fragen«, meinte der König und nahm seine Frau in die Arme.


»Ja«, meinte diese und lächelte ihren Mann an. Dieser gab ihr noch einen kleinen Kuss, und dann verschwanden die Eltern in ihrer Kammer.


Zwei Tage später, in der Früh, erwachte das Mädchen und blickte in die lächelnden Gesichter des Königspaars. Das Mädchen hatte dunkelgrüne Augen mit einem leichten Blauschimmer.


»Guten Morgen«, meinte die Königin und lächelte dem fremden Mädchen entgegen. »Du hast lange geschlafen.«


Doch das kleine Mädchen schaute sie nur mit weit aufgerissenen Augen an.


»Keine Angst, wir tun dir doch nichts«, meinte der König. »Du saßt in einem Busch bei uns im Garten. Wir haben dich dort gefunden.«


Doch das Mädchen antwortete immer noch nicht.


»Wie heißt du?«, fragte die Königin und setzte sich vorsichtig an die Bettkante. Doch auch jetzt sprach das Mädchen kein Wort.


»Hier, trink erst einmal etwas«, meinte Leilas Mutter und reichte dem Mädchen eine Tasse mit Tee.


Das Mädchen nahm die Tasse mit ihren zarten Händen und trank einen Schluck.


»Möchtest du auch etwas essen?«


Sie reichte dem Mädchen einen Teller mit kleinen Brötchen und Kirschen. Eilig nahm das Mädchen eine Kirsche und steckte sie in den Mund.


»Kannst du uns verstehen?«, sprach der König auf das kleine Mädchen ein. Dieses schaute ihn aber nur mit großen Augen lange an. Dann wanderte der Blick des Mädchens auf die Königin, welche ihr immer noch den Teller hinhielt. Sie blickte sich in der kleinen Kammer um, in der sie sich befanden. Es war ein kleiner Raum mit einer blauen Tapete mit Blumenmuster darauf. Der Raum hatte zwei Fenster. Eines mit Ausblick auf den Garten und den Teich und eines, durch welches man den Wald und weit hinter dem Wald hohe Berge sehen konnte. Im Zimmer befanden sich ein großer Spiegel und daneben ein kleiner Tisch mit einem Stuhl. Es gab auch einen großen Schrank mit einem Muster aus geschlungenen Bögen im Holz.


Als der Blick des Mädchens wieder zu dem Königspaar überging, öffnete sie plötzlich ihren Mund und sprach leise ein Wort: »Nela«. Der König und die Königin sahen sich verwundert an.


»Ist das dein Name?«, wollten sie wissen. »Ist dein Name Nela?«


Das Mädchen nickte nur stumm.


»Woher kommst du und wo sind deine Eltern?«, fragten sie weiter.


Doch Nela schüttelte nur den Kopf.


Plötzlich wurde die Tür aufgezogen und Leila kam herein. Sie ging bis zur Bettkante und stellte sich zwischen ihre Eltern. Misstrauisch wanderte ihr Blick über das fremde Mädchen. Sie sah, wie das Mädchen in ihrem Nachthemd aufrecht im Bett saß und sich seine blonden Haare über die Schultern gleiten ließ.


»Das ist unsere Tochter Leila«, meinte Leilas Mutter und erfasste Leilas Hand. »Möchtet ihr euch nicht begrüßen?«


Leila warf Nela einen finsteren Blick zu und knurrte nur ein leises: »Hallo«.


Doch Nela überhörte es einfach und blickte stattdessen die Mutter an.


»Verstehst du unsere Sprache?«, versuchte Leilas Vater es erneut.


Doch Nela legte sich nur wieder ins Bett und schloss die Augen. Die Eltern blickten sich verwundert an und verließen dann mit Leila das Zimmer.


Um die Mittagszeit besuchte Leilas Mutter noch einmal Nela. Diesmal saß Nela schon aufrecht in ihrem Bett und sah aus dem Fenster, welches direkt gegenüber von ihr war.


»Hallo«, grüßte Leilas Mutter und setzte sich wie zuvor auf die Bettkante. In der Hand hatte sie ein hellblaues Kleid und hielt es Nela entgegen:


»Das ist ein Kleid von Leila. Du kannst es vorübergehend tragen, bis wir ein neues Kleid für dich haben.«


Vorsichtig nahm Nela das Kleid entgegen und strich mit ihren kleinen Händen über den Stoff. Das Kleid bestand aus einem hellblauen seidenen Stoff. Es hatte kurze Ärmel mit jeweils einer weißen Schleife. Um die Hüfte befand sich auch ein weißes Band, welches man hinten zusammenbinden konnte. Der untere Teil des Kleides war sehr weit, fast wie ein Tellerrock.


»Möchtest du es nicht anprobieren«, schlug die Königin vor. »Ich helfe dir!«


Lächelnd nickte die kleine Nela und strampelte sich aus der Bettdecke, um aus dem Bett zu springen. Die Königin half Nela aus ihrem Nachthemd und dann in das neue blaue Kleid hinein. Sie band noch die Schleife, dann betrachtete sie Nela von allen Seiten.


»Es ist zwar ein bisschen zu groß, aber du siehst darin wirklich hübsch aus. Wie wäre es, wenn ich dir noch die Haare zusammenflechte?«, meinte die Königin.


Nela nickte und ließ sich auf den Stuhl vor der kleinen Kommode nieder. Dann griff Leilas Mutter nach dem Kamm und bürstete die Knoten aus Nelas blonden Haaren.


»Deine Haare sind wunderschön, Nela«, meinte sie, während sie die Haare zusammenflocht.


Als die Königin fertig war, deutete sie Nela, sich im Spiegel zu betrachten.


»Und hier hast du noch ein Paar Schuhe. Die sind auch von Leila«, meinte die Mutter und reichte Nela ein Paar hellblaue, fast weiße Schuhe.


Vorsichtig schob Nela sich die Schuhe unter die Füße.


»Na, wie gefällst du dir?«, wollte die Königin wissen.


Doch Nela lächelte nur. Sie drehte sich einmal vor dem Spiegel und formte die Lippen zu einem Wort, welches so leise war, dass die Königin es nicht verstand.


»Na, willst du mit mir zum Essen kommen? Die anderen warten sicher schon«, meinte Leilas Mutter und hielt Nela die Hand entgegen.


Vorsichtig ergriff Nela die Hand und ließ sich von Leilas Mutter mitziehen.


Nach langem Herumwandern durch das Schloss erreichten sie dann endlich den Speisesaal. Ein großer Saal mit einem großen Kronleuchter aus vielen, vielen kleinen Edelsteinen. Die Sonne strahlte durch die Fenster und glitzerte auf dem gemusterten Holzboden. Eine große Tafel stand in der Mitte des Saals. Sie war gedeckt mit vielen bunten Speisen. Am Tisch saßen schon der König und seine Tochter.


»Oh, das seid ihr ja«, meinte der König, als er die Kommenden erblickte. Sein Blick glitt über Nela: »Du siehst wirklich wunderschön aus, Nela.«


»Das finde ich auch«, bestätigte die Mutter abermals. Sie deutete Nela einen Stuhl, auf den sie sich hinsetzten sollte. Nela setzte sich vorsichtig hin und schaute alle an. Der König in seinem schweren Gewand aus einem rotgoldenen Stoff mit vielen Spitzen und kleinen Diamanten dran, lächelte ihr freundlich entgegen. Neben ihm saß Leila. Sie hatte ein rotes Kleid an und ihre braunen gelockten Haare hatte sie ebenfalls zu einem Zopf gebunden. In ihrem Gesicht zeigten sich viele kleine Sommersprossen. Doch sie funkelte Nela nur böse an.


»Also Nela, was hättest du gerne zum Essen?«, fragte die Königin. Nela schaute von einer Speise zur anderen.


»Warte, ich gebe dir einmal etwas auf deinen Teller.« Die Mutter schöpfte Nela von den verschiedenen Speisen auf den Teller, und anschließend sich selber auch noch. Dann begannen alle zu essen.


Als das Dessert serviert wurde, fragte der König:


»Möchtest du uns nicht sagen, woher du kommst?«


Nela schaute ihn mit großen Augen an.


»Und wo sind deine Eltern?«, fragte er weiter. Doch Nela schüttelte nur den Kopf.


»Hast du noch Eltern?«, fragte jetzt Leilas Mutter. Nela schüttelte abermals den Kopf.


»Möchtest du nicht etwas über dich erzählen?«, meinte Leilas Vater. Alle starten Nela gespannt an. Diese atmete tief ein und fing plötzlich an zu reden:


»Ich bin den Blumen gefolgt, bis ich jemanden sah, der sie abreißt.« Mehr sagte sie nicht, doch für die Eltern war klar, dass Nela ihre Tochter Leila meinte, die die Blumen abriss.


»Und wo sind deine Eltern?«, fragten sie weiter.


»Hab’ keine«, meinte Nela und zuckte mit den Schultern.


»Möchtest du vielleicht bei uns bleiben?«, fragte der König.


Nela sah alle an und gab dann ein kleines bejahendes Nicken von sich. Damit war der Gesprächspunkt über Nela für die Eltern beendet und sie unterhielten sich nunmehr über ein anderes Thema.


Am Nachmittag schickte die Königin eine Magd in die Stadt, um neue Kleider für Nela zu besorgen. Außerdem sollte sie sich informieren, ob in der Gegend irgendwo ein kleines Mädchen im Alter von fünf Jahren vermisst wurde.


Nela beschäftigte sich über den Nachmittag hinweg in Leilas Zimmer mit Leilas Spielsachen und Puppen. Leila gefiel es eigentlich nicht, dass ein anderes Mädchen ihre Kleider trug und mit ihren Spielsachen spielte, doch der Gedanke, dass sie jetzt zu zweit spielen konnten und sie sich nicht immer langweilen musste, gefiel ihr dann doch.


Am Abend, nach dem Abendessen spazierte das Königspaar, begleitet von Leila und Nela, wieder durch den Garten und setzte sich in den Pavillon, um wie alltäglich den Sonnenuntergang zu bewundern. Obwohl Leilas Eltern ihr nie dasselbe erzählten, fand Leila es mal wieder sehr langweilig, sich von ihren Eltern Geschichten über Sonnenuntergänge und die Welt mit dem Universum anzuhören. Nela hingegen lauschte aufmerksam dem Königspaar und ließ ihren Blick nicht vom Sonnenuntergang gleiten.


Leilas Eltern erzählten, dass es noch viele Lebewesen gibt, die wir Menschen nicht sehen können:


»Es gibt Menschen«, fing der König an zu reden, »die haben schon so manch eine Begegnung mit verwunschenen Lebewesen gehabt. Sie konnten dieses Lebewesen vielleicht nicht sehen, aber ihr Instinkt sagte ihnen, dass sie nicht alleine waren. Deshalb braucht man nie vor etwas Angst zu haben, denn es ist immer einer da, der einen beschützt.«


Nela schaute den König und die Königin mit großen Augen an. Dann wanderte ihr Blick wieder zu der untergehenden Sonne. Der Horizont hatte sich in ein intensives Orange gefärbt, und die kleinen Wölkchen schimmerten rot. Die Hälfte des Feuerballs war inzwischen schon hinter den Bergen verschwunden.


»Das Universum ist wunderschön«, begann der König wieder zu erzählen. »Und es wird uns seine Schönheiten offenbaren, und jeder Augenblick unseres Lebens wird wie der erste Sonnenstrahl am Morgen sein.«


Während Nela noch die letzten Strahlen der Sonne beobachtete, klangen immer noch die Worte des Königs in ihren Ohren. Was waren das für schöne Worte! Nela wollte diesen Satz nie vergessen.


Gerade verschwanden noch die letzten Lichtfetzen hinter dem Horizont, und noch einmal lächelte die Sonne Nela entgegen. Sie liebte die Wärme und Helligkeit dieses Feuerballs. Durch ihn gab es Leben auf der Erde, und man musste ihm dankbar sein. Dann war die Sonne ganz hinter den Bergen verschwunden.


»In diesem Moment geht die Sonne an einem anderen Ort auf der Welt wieder auf«, flüsterte Leilas Vater.


Die Familie und Nela verweilten noch eine Weile im Pavillon, bis sie aufgrund von Leilas Drängen sich auf den Rückweg ins Schloss machten. Leila war die ganze Zeit schon auf ihrem Platz hin und her gerutscht und hatte mit ihren Schuhen im Kies geknirscht. Nela kam es vor, als ob Leila ihren Eltern nicht einmal zuhörte, aber das wunderte sie nicht.





2. Kapitel


Am nächsten Tag wachte Nela schon sehr früh auf. Sofort sprang sie aus dem Bett und lief zum Fenster. Die Sonne stand schon hoch am Himmel und begrüßte das Mädchen mit ihren wärmenden Lichtstrahlen. Nela schloss für einen Moment die Augen, um sich von der Sonne direkt im Gesicht wärmen zu lassen.


Dann schaute sie in den Garten und sah, wie die vielen bunten Blumen schon ihre Hälse der Sonne entgegenstreckten. Schon die ersten Schmetterlinge flatterten in der Luft, und die Vögel sangen die schönsten Lieder. Zwei Bienen flogen zu Nela ans Fenster und setzen sich auf ihre Hand. Nela hatte keine Angst, denn sie wusste, dass die zwei Bienen ihre Freunde waren.


Ein leichter, warmer Wind schlug Nela ins Gesicht, und der süße Duft von Rosen stieg ihr in die Nase.


Am Himmel war keine einzige Wolke zu sehen. Die Sonne strahlte nur so auf die Erde. Das Wasser im Teich lag still und wurde nur von den kleinen Fischen bewegt, die ab und zu ihren Kopf aus dem Wasser streckten. Nela kam es so vor, als ob die kleinen Fische ihr sogar zulächelten, und sie lächelte zurück.


Plötzlich legte sich eine Hand auf Nelas Schulter, und sie fuhr erschrocken herum. Hinter ihr stand die Königin. Sie lächelte ihr freundlich entgegen:


»Guten Morgen, Nela. Hast du gut geschlafen?«


Nela nickte: »Ja, danke.«


»Möchtest du dich nicht anziehen und dann zum Frühstücken herunterkommen?«, schlug Leilas Mutter vor. Nela nickte und nahm gleich das Kleid von Leila, welches noch vom Vortag auf dem Stuhl lag.


»Oh, ehe ich es vergesse. Wir haben schon ein paar eigene Kleider für dich«, meinte die Königin. »Warte einen Augenblick, ich werde sie gleich holen, damit du sie anprobieren kannst«, und schon verschwand Leilas Mutter in der Tür.


Es dauerte nicht lange, und sie erschien mit drei neuen Kleidern im Arm, die sie Nela prachtvoll entgegenhielt. Nela konnte ihren Augen kaum trauen. Die drei Kleider waren so verschieden, aber jedes wunderschön. Vorsichtig nahm sie eines nach dem anderen in die Hand. Das eine Kleid bestand aus einem violetten Samt. Es hatte kurze Ärmel, aber es gab noch eine passende Jacke dazu. Die Jacke war ebenfalls aus dem violetten Stoff geschneidert. Verziert war das Gewand mit kleinen Perlen und kleinen Blümchen aus Stoff. Um die Taille schlug sich ein langes, breites Band, welches mit kleinen Schmetterlingen und Blümchen bestickt war.


Das zweite Kleid hatte lange Ärmel und einen erhöhten Kragen. Es bestand aus einem flauschigen Schafwollstoff.


»Das ist ein Kleid für die Zeit, wenn es einmal kalt werden sollte«, erklärte die Mutter.


Nela betrachtete das Kleid mit prüfenden Augen. Der Schafwollstoff war weiß, aber mit kleinen im Rot-Ton gehaltenen Punkten verziert.


Das dritte Kleid bestand aus einem schlichten Leinenstoff. Er war mit kleinen roten Schleifen und Rüschen verziert. Dazu gab es einen in denselben Farben gehaltenen Hut.


»Das soll alles mir gehören?«, fragte Nela.


»Wenn du möchtest und wenn dir die Kleider passen, ja. Wir haben die Kleider extra ein bisschen schmaler schneidern lassen. Da du ja doch schmaler als Leila bist«, erklärte Leilas Mutter.


»Vielen Dank«, flüsterte Nela und nahm die Kleider entgegen.


»Also dann zieh dich mal rasch an. Ich warte im Korridor auf dich!« Dann ging die Königin.


Nela musste erst einmal überlegen, welches der schönen Kleider sie anziehen sollte. Doch dann entschied sie sich für das violette Samtkleid.


Die Jacke dazu ließ sie aber im Zimmer, da es ihr bei dem schönen Wetter sonst zu warm werden würde. Dann verließ sie das Zimmer.


Nach dem Frühstück spazierten Leilas Mutter, Leila und Nela durch den Garten. Die Königin steuerte aber eine ganz bestimmte Stelle im Garten an.


»Das ist der Busch, in dem wir dich gefunden haben«, erklärte sie und zeigte auf die Pflanze. »Wie bist du da hingekommen, Nela?«


Doch Nela zuckte nur mit den Schultern.


»Ich war einfach da«, flüsterte das Mädchen.


Die Königin sah Nela noch mit einem fragenden Blick an, doch als Nela nichts mehr von sich gab, gab die Königin es auf und spazierte weiter.
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